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Das Präsidenteninterview

Seit 2008 führen wir mit herausragenden Personen der Hydrographie in jeder HN-Aus-

gabe ein Wissenschaftsgespräch. Acht Interviews sind bisher erschienen. Doch dies-

mal sah es beinahe so aus, als müssten diese Seiten ungefüllt bleiben. Zwar reagierte 

Monika Breuch-Moritz prompt auf unsere Frage, ob sie uns die Ehre eines Interviews 

erweisen würde. »Das mache ich gern.« Doch einen Termin konnten wir auch mit Hilfe 

ihrer Pressesprecherin Susanne Kehrhahn-Eyrich nicht finden. So erhielten wir schon 

einen ganz guten Einblick in die mannigfaltigen Aktivitäten der BSH-Präsidentin. Die 

Frage nach der typischen Arbeitswoche konnten wir uns dennoch nicht verkneifen. 

Letztendlich einigten 

wir uns darauf, das In-

terview schriftlich zu 

führen. Die Antworten 

erhielten wir in den ers-

ten Novembertagen. 

Damit erscheint die vor-

liegende HN-Ausgabe 

zwar mit leichter Ver-

spätung. Aber noch nie 

waren die Antworten so 

aktuell. 

Ein Wissenschaftsgespräch mit Monika Breuch-Moritz*

BSH | Führungskompetenz | Forschung | Meeresnutzung | Meeresumweltschutz | BaltSeaPlan
Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie (MSRL) | maritime Raumordnung | Hydrographie-Ausbildung  

*  Das Interview mit Monika 
Breuch-Moritz führten Lars 
Schiller und Volker Böder 
per E-Mail

das Seelotswesen. Schwerpunkt meiner Arbeit 
war der Bereich des Umweltschutzes im Seever-
kehr sowie die sogenannte Fachaufsicht über das 
BSH. Durch diese Themen habe ich die Aufgaben 
des BSH bereits gut kennengelernt. 

Als Studentin bin ich auf der »Planet« mitgefah-
ren. Wir haben damals am weltweit größten For-
schungsprojekt »GATE« mitgearbeitet, das unter 
anderem die Entstehung der Hurrikans erforschte. 
Insofern ist mir auch die Arbeit auf den Schiffen 
nicht fremd.

Als Meteorologin kenne ich viele Themen, die 
auch das BSH behandelt. Aber ein Studium hat 
eine viel weitgehendere Bedeutung: Die Fähigkeit, 
wissenschaftlich zu arbeiten, sich in neue Themen-
komplexe einzuarbeiten und sich intensiv mit den 
Themen auseinanderzusetzen. Das sind Fähig-
keiten, die eine Führungskraft heute auch haben 
muss. Das gilt vor allem auch für eine Behörde wie 
das BSH, dessen Aufgabenspektrum von originä-
ren Verwaltungsaufgaben über angewandte Wis-
senschaften bis hin zu internationalen Zusammen-
arbeiten reicht. 

Frau Präsidentin, Präsidenten werden für gewöhn-

lich gewählt. Wurden auch Sie in das Amt gewählt 

oder wurden Sie für das Amt bestimmt? Gab es 

mehrere Bewerber für das Amt? 

Das BSH ist eine dem Bundesministerium für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) nachgeordnete 
Behörde. Das BMVBS hat die Stelle der Behördenlei-
terin – das ist beim BSH die Präsidentin bzw. der Prä-
sident – 2008 ausgeschrieben. Ich habe mich, neben 
einigen anderen, für das Amt beworben. Das BMVBS 
hat sich für mich entschieden. 

Ist Ihre Amtszeit von vornherein auf eine bestimm-

te Zeitspanne begrenzt? Oder sind Sie Präsidentin 

auf unbestimmte Zeit? 

Als Behördenpräsidentin hat man zunächst zwei 
Jahre Probezeit. Jetzt bin ich als Beamtin auf 
Lebenszeit Präsidentin bis zu meiner Pensionie-
rung. 

Inwiefern könnten geänderte politische Mehrheits-

verhältnisse Ihre Stelle beeinflussen? 

Politische Wahlen spielen für meine Stelle keine 
Rolle, da ich keine politische Beamtin bin. 

Seit Oktober 2008 sind Sie am BSH als Nachfolge-

rin von Peter Ehlers. Was haben Sie davor gemacht 

(wir wissen immerhin, dass Sie Leiterin verschiede-

ner Referate im BMVBS waren)? Und was qualifi-

ziert Sie als Meteorologin für die Hydrographie und 

die Seeschifffahrt? 

Ich habe im Deutschen Wetterdienst begonnen, 
einer Bundesoberbehörde, die auch zum Ge-
schäftsbereich des BMVBS gehört. Der DWD hat 
in Teilen ähnliche Strukturen und Aufgaben – nur 
eben in der Atmosphäre und nicht im Ozean. Dort 
kam ich mit Forschung ebenso wie mit Datenge-
winnung, Bereitstellung von Daten und Beratung 
für die Kunden des Wetterdienstes und Klimafra-
gen in Berührung. 

Von dort wechselte ich zum Bundesverkehrsmi-
nisterium. Meine Aufgabenbereiche dort reichten 
vom Wetterdienst und Klimafragen über Organisa-
tion bis hin zu den Schifffahrtsthemen, unter an-
derem Schifffahrtspolizei, Hafenstaatkontrolle und 
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Dazu kommt natürlich die Vor- und Nachberei-
tung, Berichte an das Ministerium oder Abstim-
mungen mit anderen Behörden. Die Eröffnung 
von unseren Kongressen oder, wie jetzt gerade, 
ein Besuch auf unserem Stand auf der Hanseboot 
gehören auch dazu.

Welche internationalen Posten haben Sie inne? 

Meine wichtigste internationale Aufgabe ist zur-
zeit die Leitung der deutschen Delegation beim 

Executive Council und der 
Vollversammlung der In-
tergovernmental Oceanogra-
phic Commission (IOC) der 
UNESCO.

Das BSH ist in internationale 

Aktivitäten und Organisatio-

nen eingebunden. Können Sie 

uns die wesentlichen nennen? 

Wir arbeiten in mehr als 20 inter-
nationalen Organisationen und 
Gremien der EU mit. Besonders 
intensiv ist die Mitarbeit in der 
Internationalen Hydrographi-
schen Organisation (IHO), der 
Internationalen Seeschifffahrts-
Organisation (IMO) mit ihren 
zahlreichen Untergruppen, der 
Zwischenstaatlichen Ozeano-

graphischen Kommission (IOC) der UNESCO, dem 
Internationalen Rat für Meeresforschung (ICES) und 
den Arbeitsgruppen der Umweltschutz-Überein-
kommen, des OSPAR-Übereinkommens zum Schutz 
der Meeresumwelt des Nordostatlantiks und des 
Helsinki-Übereinkommens zum Schutz der Ostsee. 
Das BSH nimmt zudem die Funktion des deutschen 
Sekretariats für die IOC wahr. 

Warum ist es wichtig, dass das BSH hieran teil-

nimmt?

Schifffahrt ist ein internationaler Verkehrsträger 
und weltweit unterwegs. Regelungen für die 
Schifffahrt müssen daher für alle Flaggenstaaten 
gelten, um Wettbewerbsverzerrungen zu vermei-
den. Sie sollen überall für Sicherheit und Umwelt-
schutz sorgen. Daher müssen Vorschriften für die 
Schifffahrt, aber auch zum Beispiel die Darstellung 
in den Seekarten, international vereinheitlicht und 
verhandelt werden. Dies geschieht in den ent-
sprechenden internationalen Organisationen. Die 
kompetenten Kolleginnen und Kollegen tragen 
mit ihrem Engagement dazu bei, dass fachgerech-
te Regelungen entwickelt und deutsche Interes-
sen gewahrt werden.

Auch für Meeresschutz und Meeresnutzung gilt, 
dass das Meer keine Verwaltungsgrenzen kennt. 
Viele Aufgaben des BSH bewegen sich im Span-
nungsfeld zwischen Schutz und Nutzung. Beim 
Aufbau einer maritimen Raumordnung und der 
sie begleitenden strategischen Umweltprüfung 
gilt das BSH als europaweit führend. Wir haben 

Zu Ihrer Amtseinführung vor drei Jahren hieß es 

in einer Pressemitteilung, Sie wollen die wissen-

schaftliche Kompetenz wieder stärken. Sehen Sie 

sich auf einem guten Weg? 

Ja, wir sind auf einem guten Weg. Wir haben 
durch verstärkte Projektarbeit mit Personal aus 
Projektmitteln sowie durch die Intensivierung der 
Zusammenarbeit insbesondere mit Forschungs-
einrichtungen und mit anderen internationalen 
Organisationen unsere wissenschaftliche Kompe-
tenz wieder ausgebaut. 

Auch unsere Symposien 
gehören dazu: Letztes Jahr 
hatten wir ein sehr erfolgrei-
ches Symposium zu »Öl im 
Meer«. Das Fachkolloquium 
zu »150 Jahre Hydrographie« 
zeigte ein sehr hohes fach-
liches Niveau. Gerade ha-
ben wir ein Symposium zur 
Zukunft der operationellen 
Ozeanographie erfolgreich 
abgeschlossen, mit rund 150 
Teilnehmern aus 25 Nationen. 
Adressiert haben alle Wissen-
schaftler, dass die sehr gute 
angewandte Wissenschaft 
des BSH eine notwendige 
Basis für die Grundlagenfor-
schung an den wissenschaft-
lichen Einrichtungen ist. Das betrifft zum Beispiel 
die Datenreihen des BSH, die die Entwicklung in 
den Meeren zehn bis fünfzehn Jahre überblicken.

Führen Sie eigentlich noch Bewerbungsgespräche? 

Wir meinen: mit Bewerbern, die am BSH arbeiten 

wollen. 

Aber selbstverständlich – sobald es um zukünftige 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Führungs-
ebenen geht, führe ich die Bewerbungsgespräche 
gemeinsam mit Kolleginnen und Kollegen. Wir le-
gen beim BSH Wert auf Fachkompetenz, genauso 
wichtig sind aber auch soziale Kompetenzen. Ge-
rade bei der Besetzung von Führungspositionen, 
möglichst auch bei den Führungskräften von Mor-
gen, engagiere ich mich also selbst.

Schildern Sie uns bitte eine typische Woche als 

BSH-Präsidentin. 

Eine typische Woche gibt es bei mir nicht. Typi-
sche Aufgaben sind die internen Besprechun-
gen zum Beispiel mit der Abteilungsleiterrunde 
zu strategischen Fragen und Weichenstellungen 
oder Personalangelegenheiten, aber auch Treffen 
zu Arbeitsschutz oder Datenschutz. Regelmäßige 
Sitzungen mit der Personalvertretung gehören 
zu meinen Aufgaben, Diskussionen und Abstim-
mungen mit den Kollegen der anderen Behörden 
wie zum Beispiel mit den Präsidenten der WSV. 
Besprechungen mit dem Ministerium; Sitzungen 
von internationalen Kommissionen und Gremien 
kennzeichnen auch meine typische Arbeit. 

»Ein Studium hat eine 
viel weitgehendere 

Bedeutung: Die Fähigkeit, 
wissenschaftlich zu 

arbeiten, sich in neue 
Themenkomplexe 

einzuarbeiten und sich 
intensiv mit den Themen 

auseinanderzusetzen.  
Das sind Fähigkeiten, die  
eine Führungskraft heute 

haben muss«
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nicht ein einziger Dienstsitz praktischer – sagen 

wir: in Rostock, das ja oftmals als das Zentrum 

der Hydrographie bezeichnet wird – zumindest 

aus Sicht der Verwaltung und der Finanzen? Oder 

überwiegt der Vorteil, dass das BSH Fachleute aus 

verschiedenen Regionen rekrutieren kann? 

Bei der Aufteilung des BSH auf zwei gleichberech-
tigte Dienstsitze im Ergebnis der deutschen Wie-
dervereinigung ist darauf geachtet worden, dass 
sich die Themen örtlich konzentrieren: die Hy-
drographie in Rostock, die Meereskunde und die 
Schifffahrtsangelegenheiten in Hamburg. 

Ausschlaggebend für diese Aufteilung war die 
Nähe zum jeweiligen Kundenstamm und die vor-
handenen Kompetenzen – in Rostock waren dies 
die Mitarbeiter des vormaligen Seehydrographi-
schen Dienstes der DDR. Diese Aufgabenteilung 
hat sich inzwischen sehr bewährt. Nicht zuletzt 
spielten auch regionalpolitische und soziale Grün-
de eine Rolle. Mein Vorgänger Prof. Dr. Ehlers und 
seine Kolleginnen und Kollegen haben für eine 
ausgewogene und zukunftsfähige Weichenstel-
lung gesorgt und diese nicht einfache Umsetzung 
gemeinsam mit der Personalvertretung bewältigt. 

Ganz nah ist das BSH Rostock dem zukünftigen 
Marinekommando, das aufgrund der Bundes-
wehrreform seinen Sitz in der Hansestadt nimmt 
und insbesondere bei hydrographischen Frage-
stellungen eng mit uns zusammenarbeitet.

Das BSH ist eine Bundesoberbehörde, die dem 

Verkehrsministerium unterstellt ist. Angesichts der 

Seeschifffahrt, die das Amt 

im Namen führt, ist diese Zu-

ordnung nicht verwunderlich. 

Und wenn man den konser-

vativen Hydrographiedefiniti-

onen folgen mag, nach denen 

die Hydrographie die Sicher-

heit der Schifffahrt zu ge-

währleisten habe, ist die Zu-

ordnung ebenfalls stimmig. 

Doch wäre nicht auch ein BSH 

im Geschäftsbereich des Um-

weltministeriums denkbar? 

Könnte das nicht Entwick-

lungen ermöglichen, die den 

Meeresumweltschutz forcie-

ren oder auch die generelle 

wissenschaftliche Erkundung 

der Meere vorantreiben? 

Sie können auch sagen: Das 
BSH ist eine Behörde, die sehr stark im Bereich der 
angewandten Wissenschaften ist – sollte es dann 
nicht vielleicht im Bundesministerium für Bildung 
und Forschung angesiedelt sein? Oder: Wir unter-
stützen die maritime Wirtschaft und genehmigen 
Offshore-Anlagen – sollten wir dann nicht zum 
Bundesministerium für Wirtschaft und Technolo-
gie gehören?

Das BSH steht mit seinen Aufgaben im Dienst 
der gesamten Bundesregierung. Die schifffahrts-

umfangreiche maritime Fachkenntnisse und Er-
fahrungen aufgrund unseres Wissens über Mee-
resboden, Wind, Wellen, Strömungen und Schad-
stoffe im Meerwasser. Damit verfügen wir über 
besondere Kenntnisse im Bereich auch maritimer 
Raumordnung. Das ist auch der Grund, warum die 
EU das Projekt »BaltSeaPlan«, ein Projekt für den 
Ostseeraum mit 14 Partnern aus sieben Anrainer-
staaten, unter Leitung des BSH umsetzt. Es hat eine  
»Vision2030« entwickelt, die sich mit der zukünf-
tigen Nutzung der gesamten Ostsee beschäftigt 
und Empfehlungen und Leitlinien für den Um-
gang mit dem Meeresraum gibt.

Im September beging das BSH einen Festakt in 

Rostock. Wir blicken zurück auf 150 Jahre amtliche 

deutsche Hydrographie. Wie hat sich die deutsche 

Hydrographie in diesen anderthalb Jahrhunderten 

entwickelt? Und was zeichnet die amtliche – viel-

leicht auch die nicht-amtliche – deutsche Hydro-

graphie heute aus? 

Ziel war zu allen Zeiten eine möglichst genaue 
physikalische Beschreibung des Zustands der Mee-
re. Neben den technischen Methoden haben sich 
aber vor allem die Interessen der Nutzer geändert. 
Lange Zeit ist die Ausrichtung der deutschen amt-
lichen Hydrographie vor allem von der Schifffahrt 
– sowohl dem zivilen als auch dem militärischen 
Bereich – geprägt worden. Erst allmählich hat sich 
die Erkenntnis durchgesetzt, dass die Hydrogra-
phie als Beschreibung der Meere für alle meeres-
bezogenen Zwecke verstanden werden sollte. 

Dazu gehören nach heu-
tigem Verständnis nicht nur 
die vielfältigen Meeresnut-
zungen, beispielsweise durch 
den Tourismus, den Meeres-
bergbau, die Energiegewin-
nung oder das Aquafarming. 
Der Meeresumweltschutz 
bedarf der Beschreibung der 
maritimen Umwelt mit Me-
thoden der Hydrographie 
in gleichem Maße. Der Aus-
gleich zwischen Schutz- und 
Nutzungsinteressen erfordert 
ein möglichst umfassendes 
Bild der natürlichen und ad-
ministrativen Verhältnisse: 
maritime Meteorologie, oze-
anographische Untersuchun-
gen, Meereschemie, Meeres-
biologie und Meeresgeologie liefern Beiträge, die 
heute als Bestandteile der Hydrographie verstan-
den werden. 

Auf der »amtlichen« Seite ist es deshalb ein 
Glücksfall, dass viele dieser Zuständigkeiten bun-
desseitig in einer Behörde – dem BSH – gebündelt 
sind. 

Das BSH ist auf zwei Standorte verteilt – Hamburg 

und Rostock. Bewährt sich diese Zweiteilung? Wäre 

»Adressiert haben alle 
Wissenschaftler, dass die 
sehr gute angewandte 

Wissenschaft des BSH eine 
notwendige Basis für die 

Grundlagenforschung an 
den wissenschaftlichen 

Einrichtungen ist. Das betrifft 
zum Beispiel die Datenreihen 
des BSH, die die Entwicklung 

in den Meeren zehn bis 
fünfzehn Jahre überblicken«



24

HN 90 — 10-2011 — Wissenschaftsgespräch

bezogene Ausrichtung der Aufgaben macht eine 
Ansiedlung im BMVBS schlüssig. Aber unabhängig 
davon, zu welchem Ministerium wir gehören: Das 
BSH steht im Dienst von Schifffahrt und Meer. Wer 
mit, auf und in dem Meer arbeitet, muss seine Be-
dingungen kennen. Unsere Aufgabe ist es, Daten, 
Informationen und Wissen über das Meer zu ge-
nerieren, zusammenzustellen und für alle Nutzer 
bereitzustellen. 

Wir haben diese Aufgaben für den Bund im BSH 
gebündelt. Damit arbeiten wir 
über Sektorengrenzen hin-
weg – das ist ein Gewinn für 
unsere Nutzer und für unsere 
Kolleginnen und Kollegen. 
Wir setzen unsere Kenntnisse 
im Dienst des Umweltschut-
zes ein, gleichzeitig muss aber 
auch eine selbstverständlich 
nachhaltige Entwicklung der 
maritimen Wirtschaft mög-
lich sein. 

Sie können also die wirt-
schaftliche Nutzung und den 
Umweltschutz nicht trennen. 
Am sichtbarsten wird dies in 
dem Themenkomplex Um-
weltschutz in der Seeschiff-
fahrt – wie zum Beispiel das 
Ballastwasserübereinkom-
men zeigt. Die Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie 
(MSRL), die im Moment in nationales Recht über-
führt wird, schreibt dies ja detailliert vor.

 
Was gehört für Sie zu den wichtigsten Zielen in 

puncto Meeresumweltschutz? Wo bringen Sie sich 

ein? 

Wie gerade gesagt, müssen wir eine Balance zwi-
schen dem Schutz und der Nutzung der Meere 
halten. Maßnahmen, die zum Schutz der Umwelt 
eingeleitet werden, müssen aber auf ihre Wirksam-
keit hin überprüft werden. Dies geschieht durch 
regelmäßige Kontrolle der Umweltauswirkungen 
in Luft und Wasser oder zum Beispiel durch die 
Überprüfung der Einhaltung von Vorschriften. Hier 
müssen wir darauf achten, dass wissenschaftlich 
abgesicherte Fakten die Basis für weitergehende 
Entscheidungen bilden, zum Beispiel bei der Fort-
entwicklung von Vorschriften. 
 
Sind Sie eigentlich mit dem Presseecho des BSH zu-

frieden? 

Wir können zufrieden sein. Wir sehen aber schon, 
dass die maritimen Themen in der allgemeinen 
Öffentlichkeit außerhalb der Küstenregion nicht 
verankert sind. Die maritime Wirtschaft gehört 
mit 380 000 Beschäftigten und einem Umsatz-
volumen von rund 48 Mrd. € zu den wichtigsten 
und fortschrittlichsten Wirtschaftszweigen in 
Deutschland. Das Flottenkommando der Deut-
schen Marine hat schon 2009 darauf hingewiesen, 
dass die Versorgung mit wichtigen Rohstoffen, der 

Schutz und die nachhaltige Nutzung der Mee-
re und sichere Seeverbindungen ein politisches 
Zukunftsthema sind, das entscheidend ist für die 
strategische Entwicklung der nationalen Volks-
wirtschaften, damit auch für Deutschland. Das 
BSH möchte dazu beitragen, mit den spannenden 
Themen, die bei uns bearbeitet werden, und diese 
Entwicklung unterstützen, Interesse wecken und 
die maritimen Themen in die breite Öffentlichkeit 
tragen. 

Wenn man verschiedene 

Pressebeiträge auswertet und 

schaut, wie oft der Ausdruck 

›BSH‹ vorkommt, fällt auf, 

dass bestimmte Ausdrücke 

signifikant häufig im Zusam-

menhang mit der Zeichen-

kette ›BSH‹ erwähnt werden. 

(In der Sprachwissenschaft 

spricht man von Kookkurren-

zen, also von Ausdrücken, die 

besonders oft im Zusammen-

hang mit dem betrachteten 

Ausdruck auftreten.) Verhält-

nismäßig oft erwähnt werden 

›Windpark‹, ›Nordsee‹, ›Was-

sertemperaturen‹, ›Windener-

giepark‹, ›Hochwasser‹, ›Off-

shore-Windpark‹, ›Tsunamis‹ 

und ›Klimawandel‹. – Haben Sie den Eindruck, dass 

diese Wörter die Arbeit des BSH angemessen wie-

dergeben? Oder sind es immer nur ganz bestimmte 

Themen, die von der Presse aufgegriffen werden? 

Verwunderlich ist ja, dass die Wracksuche nicht 

stärker mit dem BSH in Verbindung gebracht wird. 

Wir haben viele Berichte über die Wracksuche, aber 
oft wird dabei an eine Art »Schatzsuche« gedacht. 
Dabei ist die Notwendigkeit von immer neuen 
Wrackuntersuchungen zur Sicherung der Schiff-
fahrt noch zu wenig bekannt. Gut laufen auch Ge-
schichten rund um die Flaschenposten. Umwelt-
schutz stößt immer auf großes Interesse. Unsere 
sogenannte »große Sommeraufnahme der Nord-
see«, eine grundlegende Überprüfung des Zustan-
des der Nordsee, kommt immer gut an – und die 
Journalisten berichten auch gerne darüber. 

Wichtige Botschafter unserer Arbeit sind un-
sere Schiffe – das Beobachten der Mitarbeiter 
bei der Arbeit vermittelt den Journalisten unsere 
Aufgabenfelder sehr anschaulich. Windparks und 
Offshore-Aktivitäten sind natürlich derzeit das 
wirtschaftlich wichtigste Gebiet. Unsere Dienstleis-
tungen für die Schifffahrt, die ja meist verwaltende 
Tätigkeiten sind, sind dagegen in der Öffentlichkeit 
noch zu wenig bekannt.

Aber generell gilt: Die maritimen Themen – 
und damit auch die Themen des BSH – sind sehr 
breit, aber wir müssen sie erst einmal verständlich 
machen. Wir müssen ein Grundrauschen zu ma-
ritimen Themen in der Öffentlichkeit auch weiter 
entfernt von der Küste hervorrufen. Dann werden 

»Das BSH steht im Dienst 
von Schifffahrt und Meer. 
Wer mit, auf und in dem 
Meer arbeitet, muss seine 

Bedingungen kennen.  
Unsere Aufgabe ist es,  
Daten, Informationen 
und Wissen über das 
Meer zu generieren, 
zusammenzustellen  
und für alle Nutzer 

bereitzustellen«
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wir auch eine breite, den Themen des BSH ange-
messene Berichterstattung erhalten.

Wohin wollen Sie das BSH führen? Geben Sie uns 

einen Einblick in die strategischen Ziele. Welche 

Produkte und Dienstleistungen können wir dem-

nächst erwarten? 

Wir haben in einem Strategiepapier unsere Ziele so 
beschrieben: »Das BSH ist Partner für Seeschifffahrt, 
Umweltschutz und Meeresnutzung, der Seeschiff-
fahrt und maritime Wirtschaft unterstützt, Sicher-
heit und Umweltschutz stärkt, nachhaltige Mee-
resnutzung fördert, Kontinuität von Messungen 
gewährleistet und über den Zustand von Nord- und 
Ostsee kompetent Auskunft gibt.« 

Wir möchten unsere Kompetenzen zu Fragen des 
Seeverkehrs und des Wissens über das Meer weiter 
ausbauen und so noch stärker als Dienstleister für 
Schifffahrt und Meer wahrgenommen werden. Mit 
unseren Dienstleistungen wollen wir uns noch stär-
ker auf den Bedarf der Nutzer ausrichten. Dafür müs-
sen wir mit unseren Fachkenntnissen auf der Höhe 
der Zeit bleiben – gerade die Offshore-Aktivitäten 
unter höchstmöglicher Berücksichtigung der Um-
welt sind uns wichtig und für eine zukunftssichere 
Energieversorgung unerlässlich.

Land- – oder besser seeläufig – wird von der gro-

ßen Nachfrage nach Hydrographen mit guter Aus-

bildung, beispielsweise auf dem Niveau des FIG/

IHO/ICA Category-A, gesprochen. Sehen Sie in Ih-

rer Behörde in den kommenden Jahren ebenfalls 

einen zusätzlichen Bedarf an qualifizierten Hydro-

graphen? Was erwünschen Sie sich von den kom-

menden Absolventen?

Für Geoinformationen lässt sich ganz allgemein 
ein Trend zu mehr Aktualität, höherer Auflösung 
und »Maßanfertigung« entsprechend den spe-
ziellen Einsatzwünschen der Kunden feststellen. 
Das bedeutet aus Sicht des BSH vor allem zwei-
erlei: Wir müssen in unseren Seevermessungsak-
tivitäten Technologien einsetzen, die diese stei-
genden Anforderungen bedienen können und 
wir müssen bei der Bearbeitung der anwachsen-
den Rohdatenmengen sowohl rationell als auch 
nachfrageorientiert arbeiten. Dafür brauchen wir 
Fachleute, die die ingenieurtechnischen Anfor-
derungen komplizierter Spezialtechnik meistern, 
offen für den Einsatz alternativer Verfahren – zum 
Beispiel der Fernerkundung – sind und zudem die 
gesamte Prozesskette der Datenauswertung und 
-aufbereitung im Blick haben. Hier entstehen zu-
sätzliche Bedarfe, die wir allerdings aufgrund der 
angespannten Haushaltssituation der öffentlichen 
Hand nicht mit zusätzlichem Personal bedienen 
können. Altersbedingt ausscheidende Fachleute 
werden wir, so möglich, gern mit solchermaßen 
ausgebildeten Hydrographen ersetzen. 

Wenn Sie einen Monat im BSH zur freien Verfügung 

hätten, ohne irgendwelche Zwänge: Was würden 

Sie gerne machen?

Das, wovon wahrscheinlich jeder in einer Positi-
on, wie ich sie habe, träumt: Einen Monat unse-
ren Kolleginnen und Kollegen bei der täglichen 
Arbeit über die Schulter schauen und richtig tief 
in unsere Themen hineingehen und ganz viel Zeit 
auf Gespräche verwenden, um die Aufgaben und 
Menschen besser kennenzulernen.

Haben Sie Wünsche an die DHyG? Sehen Sie etwas, 

was das BSH und die DHyG gemeinsam vorantrei-

ben könnten? 

Eine beständige Aufgabe ist es, »Hydrographie 
sichtbar zu machen« – mit anderen Worten, de-
ren gesellschaftliche Notwendigkeit und Nut-
zen öffentlichkeitswirksam zu verdeutlichen. Die 
Hydrographie leidet dabei sicherlich unter dem 
Handicap, auf See ohne Publikum zu arbeiten – 
andererseits gibt es durch den massiven Ausbau 
der Windenergiegewinnung auf See eine nie da-
gewesene Aufmerksamkeit für die uns bewegen-
den Fragen. Das sollten wir nutzen. Ich würde mir 
deshalb wünschen, dass wir gemeinsam mit der 
DHyG zum Beispiel solche Institutionen wie das 
Ozeaneum Stralsund und das im Aufbau befind-
liche Marineum in Rostock dabei unterstützen, 
entsprechende Ausstellungsteile aufzubauen, die 
die maritimen Themen erfahrbar präsentieren. Wir 
haben bereits begonnen, mit dem Ozeaneum in 
diesem Sinne zusammenzuarbeiten. In einem sol-
chen Umfeld könnte ich mir auch sehr gut eine ge-
meinsame Veranstaltung zum jährlich am 21. Juni 
stattfindenden World Hydrography Day vorstellen.

Ihr nächster Urlaub: an der See oder in den Bergen?

Wasser muss bei mir immer dabei sein – daher 
überproportional am Meer. Und wenn in den Ber-
gen, muss dort wenigstens ein See sein.

Was wissen Sie, ohne es beweisen zu können?

Dass das Meer fasziniert.
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